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Der litauische Staatspräsident Vytautas Landsbergis.

Alles wird auf jeden Fall jetzt in den Schatten

gestellt durch die Frage, wie das litauische

Exempel statuiert wird. Vilnius hat
offiziell seine Unabhängigkeit von der
Sowjetunion bekanntgegeben, und Moskau
hat sie offiziell refüsiert. Im Augenblick ist
es somit tatsächlich offen, ob die UdSSR aus
15 oder nur aus 14 Sowjetrepubliken besteht.
Das ist keine Unklarheit von der Art, die
lange unentschieden bleiben kann.

Die unendlich kleinere Partei bei diesem
Streit ist natürlich Litauen, das zudem über
keine eigene bewaffnete Macht verfügt und
gänzlich darauf angewiesen bleibt, dass es

Moskau nicht auf die gewaltsame
Auseinandersetzung ankommen lässt. Aber Litauen
hat bis jetzt nicht eingelenkt. Als der Volks-
deputiertenkongress beschloss, die litauische
Unabhängigkeitserklärung für null und
nichtig zu erklären, quittierte das der neue
Präsident Litauens, Vytautas Landsbergis,
mit einer Bemerkung, die zwar konsequent
war, aber die Surrealität der Situation
seltsam erhellte: Das sei, sagte er, eine ausländische

Einmischung in die innern Angelegenheiten

Litauens. (Zuvor hatte übrigens die
Sowjetdiplomatie das Ausland vor einer
Anerkennung Litauens gewarnt, weil das
eine Einmischung in die innersowjetischen
Angelegenheiten sein würde.)

Inzwischen hat man militärische Bewegungen

um und in Litauen gemeldet; Psycho-
krieg oder Vorbereitung zum Ernstfall?

Einen speziellen Hebel zum Eingreifen hätte
Moskau auch: Die nichtlitauischen Minderheiten

(20 % der Einwohner) aus Russen und
Polen haben mit ihrer Jedinstwo-Bewegung
schon Zehntausende zu einer Kundgebung
in Vilnius zusammengebracht, um gegen den
Austritt zu protestieren. Sie sind sicherlich
bereit, Moskau ein Hilfsbegehren zu stellen.

Von den akuten Gefahren abgesehen, ist es

auch nicht klar, wie Litauen seine Unabhängigkeit

im Alltagsleben praktizieren sollte.
Es ist überall in sowjetische Funktionen
eingebettet: Von der PTT an über die Währung
bis zum Warenaustausch und Energiebezug.
So gesehen könnte Moskau die Litauer eine
Zeitlang Unabhängigkeit spielen lassen.
Aber das geht nicht, weil in der Zwischenzeit
das Spiel überall aufgenommen würde.

Georgien hat schon am 9. März (zwei Tage
vor der litauischen Proklamation) seine
seinerzeitige Annexion durch das damalige
Sowjetrussland für illegal erklärt und will
Unabhängigkeitsverhandlungen mit Moskau
aufnehmen. In Lettland und Estland haben
die jeweiligen Parlamentswahlen zwei
Wochen nach den litauischen Wahlen
stattgefunden. Die andern Balten warten
gespannt, wie es der litauischen Vorhut
ergeht. Ähnliches gilt für die Moldauer und
die Zentralasiaten. Litauen ist das Exempel,
so oder anders.
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Seien Sie mir nicht böse, wenn ich zu den
ostdeutschen Wahlen etwas sage, was Ihnen
überaus banal vorkommt.

Sieger der Parlamentswahlen in der DDR
war die Demokratie, weil freie Wahlen
stattgefunden haben, weil die Bürger zwischen
alternativen Parteien wählen konnten, weil
es keine systembefohlene Fälschung gab,
weil niemand Repressionsmassnahmen
wegen falschen Wahlverhaltens zu fürchten
hatte. Das und nichts anderes ist es, was es

für mich in der grossen Hauptsache zu feiern
gibt.

Eine Platitüde? Aber sicher, wenn man es

objektiv betrachtet. Denn bei solchen Wahlen

spielt die Demokratie, und anders tut sie

es nicht. Aber ein alter Hut, nein, das ist
diese Einsicht keineswegs, wenigstens für
viele Leute. Denn die Demokratie, die in der
DDR eben gesiegt hat, das war nach weit
verbreiteter Auffassung bis vor kurzem noch
«die Demokratie westlichen Typs» oder die
«bürgerliche Demokratie» oder auch
einfach ohne böse Absicht doppelt gemoppelt
die «pluralistische Demokratie». Ganz so,
als ob es eine andere geben würde oder
geben könnte.

Aber die hatte man ja angeblich: eben die
«sozialistische Demokratie», die auch ohne
die westliche Spezialität eines bürgerlichen
Mehrparteiensystems denkbar war. Man
lastete es der realen «sozialistischen
Demokratie» im Osten vielleicht und zunehmend
an, dass sie durch «Dogmatiker» oder
«Betonköpfe» deformiert worden sei, aber
sonst und im Prinzip Hess man sie gelten,
jene sozialistische Demokratie, die in
Wirklichkeit überhaupt keine Demokratie war
und keine Demokratie sein konnte, nicht
wegen der Anwesenheit der Betonköpfe,
sondern wegen der Abwesenheit des
Pluralismus.

Und deshalb ist meine Zufriedenheit mit den
DDR-Wahlen fundamentaler Art. Ich freue
mich, dass die angebliche Demokratie
westlichen Typs ganz einfach zu ihrem Recht als
schlichte Demokratie gekommen ist, dank
der Tatsache, dass die Menschen im Osten
sich die demokratienötige Freiheit genommen

haben.

Den freien Wahlen in der DDR folgen freie
Wahlen in Ungarn und etwas später in
andern osteuropäischen Ländern. Vielleicht
mit ebenso unerwarteten Ergebnissen wie in
der DDR, vielleicht auch nicht. Aber immer
mit einem Beitrag zur Erkenntnis, dass die
Demokratie in ihren Grundfunktionen eine
universelle Sache ist. Christian Brügger
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